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Heute loben wir Sibylle Berg. Ihre Samstagskolum-
ne „Fragen Sie Frau Sibylle“ auf Spiegel-online ist 
ein Solitär im deutschen Feuilleton. Der Titel ver-
spricht eine Art Ratgeber, das ist pure Ironie. Sibylle 
Berg breitet vielmehr ein Panorama der Ratlosig-
keit aus, sie scheut sich zum Beispiel nicht, gleich 
in einer Überschri! zu bekennen: „Helfen Sie mir, 
ich bin verwirrt“ (Kolumne vom 2. Februar 2013). 
Ihre feuilletonistischen Arbeiten könnte man fol-
gerichtig als polemische Chronik der Verletzungen 
bezeichnen. Natürlich verteidigt sie harte Stand-
punkte; Opportunismus und Konsens sind ihr zu-
wider. Doch immer wieder lässt sie durchblicken, 
dass auch kategorische Stellungnahmen nicht viel 
ändern am Leben, das aus der Bahn geraten ist und 
gründlich schief läu!. Zwischen den Zeilen ist jede 
einzelne Kolumne auch ein leiser Nachruf auf bes-
sere Zeiten, die leider nie eingetreten sind. Und sich 
vermutlich nie einstellen werden.

Sibylle Berg versucht erst gar nicht, sich zu einem 
allgemein gültigen Standpunkt emporzuschwingen. 
Ihr Material ist die Selbstbeobachtung, das präzise 
Aufzeichnen der Brüche und Schäden, registriert 
an der eigenen Person. Sie stellt sich buchstäblich 
selber bloß und erzählt, wie ihr unter den verschärf-
ten Bedingungen des menschenfressenden Kapita-
lismus zumute ist. Das unterscheidet sie von ihren 
männlichen Kollegen, die gerne mal aus der vor-
nehmen Distanz heraus mit fertigen Weltgebäuden 
imponieren oder wie der allwissende Geist über den 
Wassern schweben und souverän von hoher Warte 
herab ihre tollen Erkenntnisse verabreichen. Sibylle 
Berg steht nicht über den Dingen und Ereignissen, 
sie steckt mitten im Getümmel und argumentiert 
aus der Position der kämpfenden Einzelgängerin. 
Dieser Standort erlaubt keine endgültigen Einsich-
ten und Ansichten. Alles bleibt im Fluss, jede neue 
Unstimmigkeit oder Bedrohung kann eben erst 
mühsam errungene, provisorische Gewissheiten 
über den Haufen werfen. Sibylle Bergs Erörterun-
gen sind unberechenbar wie das Leben. 

Genau dieser o"ene Charakter der Kolumnen macht 
ihren Reiz aus. „Wie immer freue ich mich darauf, 
durch wohlmeinende Hinweise zu verstehen, was 
ich Ihnen sagen wollte“, beschließt sie augenzwin-
kernd einen ihrer Texte. Dies ist ihre Antwort auf 
die häu#g in Leserkommentaren au!auchende 
Frage: „Was wollten Sie uns eigentlich sagen, Frau 
Berg?“ Fertigrezepte für die Welterneuerung gibt 
es in Sibylle Bergs Kolumnen nicht. Sie beru! sich 
weder auf blendende $esen, noch jongliert sie mit 
rundum abgesicherten Gesellscha!sentwürfen. Da-
für genießt ihre Leserscha! ein beachtliches Privi-
leg: Sie darf sozusagen aus erster Hand verfolgen, 
wie Re%exionen entstehen und sich ö!ers wieder 
selbst widerlegen oder entkrä!en. Der literarische 

Stil wird dem Anspruch gerecht: jener menschliche 
Zustand der allgemeinen Verunsicherung, den Si-
bylle Berg beharrlich schildert, verträgt keine per-
fekt gedrechselten Formeln. Die Sprache verfertigt 
sich über dem Nachdenken, sie zeichnet sich aus 
durch die gleichen Risse, Verschiebungen, Verfor-
mungen, die auch das Re%ektieren bestimmen. Die-
se Sprache kommt aus dem Bauch, sie wird nicht 
am Reißbrett millimetergenau festgelegt. Sie ist 
manchmal genau so ratlos wie die Autorin selbst.    

Seit einiger Zeit macht sich in ihrer Kolumne ein 
störrischer Eindringling breit: der Tod. Sibylle Berg 
versucht erst gar nicht, der hartnäckigen Evidenz 
mit großartigen Gedankensprüngen und Kontorsio-
nen auszuweichen. Der Tod ist das einzige verbind-
liche Allgemeingut, die einzige Referenz. Vor diesem 

Hintergrund tritt die bestürzende Lächerlichkeit von 
Kriegen, Hass, Betrug, Aggressionen aller Art umso 
krasser hervor. Wer unbedingt eine Philosophie aus 
den Kolumnentexten heraus#ltern will, wird sicher 
fündig: Wenn wir schon alle sterben müssen, kann 
es nur heller Wahnsinn sein, uns gegenseitig das pre-
käre Leben unmöglich zu machen. 

Auf der Frankfurter Buchmesse, wo sie auf dem 
Stand der Schweizer Verleger las, wurde Sibylle Berg 
gefragt, was sie alles in den kommenden Monaten 
vorhabe. Dies und das, sagte sie kurz, hier und dort, 
und schloss mit dem überraschenden Satz: „Und 
dann bin ich tot.“ Sicher ist hier auch ein Teil ko-
kette Ironie am Werk. Doch im Grunde bringt die 
Schri!stellerin nur das Fundament ihres Schreibens 
auf den Punkt: Wir sind alle zu jeder Zeit höchst 
gefährdet; es ist ein trügerischer Trost, mit grandio-
sen Plänen und Träumen gegenzusteuern, oder mit 
schamloser Hochstapelei eine befriedigende Exis-
tenz vorzugaukeln. Besser wäre, unser verdammt 
kurzes Leben so zu führen, dass es buchstäblich von 
Sekunde zu Sekunde erträglich bliebe. 

Tun Sie sich den Gefallen: Fragen Sie Frau Sibylle. 
Morgen Samstag, wenn Sibylle Berg mit ihrem neu-
en Roman Vielen Dank für das Leben in Luxemburg 
zu Gast ist (Abtei Neumünster), bietet sich eine gute 
Gelegenheit, im Netz auch ihre Kunst der Kolumne 
zu entdecken. Ihre wunderbar ungeschli"enen, un-
fertigen, wehmütigen, trauerkundigen Antworten 
sind Balsam in Zeiten der globalen Rechthaberei.
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Nach fast 70 Jahren kolonialer Unterdrückung durch 
Frankreich und anschließend mehr als 50 Jahren 
westlicher „Entwicklungshilfe“ sind heute noch im-
mer 62 Prozent der malischen Bevölkerung nach An-
gaben der Welternährungsorganisation permanent 
unterernährt, mehr als ein Drittel der Bevölkerung 
hat keinen Zugang zu sauberem Trinkwasser und 
zwei Drittel aller Menschen im Alter von mehr als  
15 Jahren sind Analphabeten.

Daran wird sich nichts ändern, wenn es den fran-
zösischen Elitesoldaten, unterstützt von Hilfstrup-
pen aus mehreren afrikanischen Ländern, gelingen 
sollte, den gesamten Norden Malis zu erobern und 
langfristig zu halten. Die Eingrei!ruppe der sozia-
listischen Regierung in Paris zog nicht in den Krieg, 
um die Menschenrechte zu schützen, und die Be-
hauptung des französischen Kriegsministers, es 
sei erforderlich gewesen, einen Terrorstaat vor der 
Haustür Frankreichs zu verhindern, ist an Schein-
heiligkeit nicht zu überbieten.

In Wirklichkeit geht es darum, Frankreichs geostrate-
gische Positionen in Westafrika zu sichern und fran-
zösischen Konzernen auf lange Sicht den Zugang zu 
wichtigen Rohsto"en zu ermöglichen, zu Kupfer-, 
Bauxit-, Mangan- und Phosphatreserven und zu rie-
sigen Uranvorkommen an der Grenze zu Niger, woher 
Frankreich bereits heute ein Drittel seines Uranbedarfs 
für seine Atomkra!werke und Atomwa"en bezieht. 

Gäbe es in Nordmali nur Wüste, hätte es den Krieg 
gegen die Tuareg, die sich nach dem erfolgrei-
chen Angri"skrieg der USA, Großbritanniens und 
Frankreichs gegen Libyen zu Tausenden schwerbe-
wa"net nach Mali zurückzogen, und gegen die von 
Saudi-Arabien und Katar #nanzierten und ausge-
rüsteten islamistischen Gruppen, nicht gegeben. 

Doch wegen der riesigen Rohsto&ager in Mali und 
dem benachbarten Niger braucht das französische 
Kapital dort ein genehmes Regime, das für angemes-
sene Bestechungsgelder und Privilegien die neokolo-
nialen Herren schalten und walten lässt, während das 
Volk Hunger, Armut und Unwissenheit ausgesetzt 
bleibt. Das sind die Gründe, weshalb Frankreich sich 
auf diesen Eroberungsfeldzug einließ, der ohne Uno-
Mandat erfolgte, gegenwärtig schon minde stens fünf 
Millionen Euro am Tag kostet und voraussichtlich 
sehr lange dauern wird.

Keine Überraschung war es, dass die Luxemburger 
Regierung in den Chor der französischen Kriegs-
herren einstimmte, denn während der vergangenen 
25 Jahre gab es kaum einen Angri"skrieg der USA 
und anderer Nato-Staaten, den die staatstragenden 
Luxemburger Institutionen und Parteien nicht pro-
pagandistisch, #nanziell oder materiell unterstützt 
hätten, angefangen bei den Jugoslawienkriegen, über 
den Afghanistankrieg bis hin zum unerklärten Krieg, 
den eine Reihe Nato-Staaten und reaktionäre Golf-

monarchien gegenwärtig mit Hilfe islamistischer 
Terroristen gegen Syrien führen, um dort einen Re-
gimewechsel zu erzwingen.

Inzwischen gelang es, die ö"entliche Meinung in ei-
nem solchen Maße gleichzuschalten beziehungswei-
se abzustumpfen und ihr mit der „terroristischen Ge-
fahr“ eine derartige Gehirnwäsche zu verpassen, dass 
neokoloniale Eroberungskriege nicht mehr als solche 
wahrgenommen werden und die spärlichen Protes-
te dagegen verschwiegen werden können, ohne dass 
das Zweifel an der Pressefreiheit weckt. 

Die Kommunistische Partei Luxemburgs lehnt 
grundsätzlich jeden Krieg als Lösung von Kon%ik-
ten ab. Die KPL fordert die Regierung Luxemburgs 
und insbesondere die luxemburgischen Diploma-
ten auf, sich ihrer wirklichen Verantwortung als 
Mitglied des Uno-Sicherheitsrates be wusst zu sein 
und sich für eine friedliche Lösung des Kon%ikts 
und den Abzug aller ausländischen Truppen aus 
der Region einzusetzen. Ali Ruckert
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